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Das Seitalter der Arpädenfönige.

Die Annahme des Chriftentfums war zum umabweisbaren Nothwendigfeit, zur
Lebensbedingung fir die ungarifche Nation geworden. Den Einflüfjen des öftlichen und
wejtlichen Jmperiums ausgejeßt, im Norden und Süden von hriftlichen Slavenvölfern
umgeben, fonnte Ungarnfich nicht länger ofme Gefahr der Vernichtung dem europäifchen
Geifte widerjegen; es fonnte feine Selbftändigfeit mr dadurch fichern, daß es, mit der
Lebensweile der Steppenvölfer brechend, die Bahn der chriftlichen Civilifation betrat
und aufhörte, ein exotifches Element im Herzen Europas zu bilden.

Stefan hatte Verjtändnig für die Voftulate des Jahrhunderts und es it ihn
nahzurühmen, daß ex jeine Aufgabe: den hriftlichen ungarischen Staat ins Leben zu
rufen, mit Glück und weifen Tacte durchführte. E3 ift ein Beweis feiner Klugheit, daß er,
vor die Wahl zwifchen Kaifer und Papft, die fich um die Herrichaft über die riftliche Welt
ftritten, geftellt, fich an die Macht des leteren behufs Erlangung der Königsfrone wandte.
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Dom PBapfte durfte Stefan feine Gefahr für die Selbftändigfeit der Nation fürchten,
er durfte eher auf eine Förderung von diefer Seite rechnen. Dadurch, da Stefan
jeine Eirchlichen und weltlichen Schöpfungen durch den heiligen Stuhl janctioniven’ließ,
vereitelte er mit einem Schlage alle jene Beftrebungen, welche noch bei Lebzeiten feines
Vaters darauf ausgingen, gelegentlich der in Angriff genommenen Slaubensbefehrung
zugleich die Unabhängigkeit Ungarns zu vernichten.

In der Umgeftaltung der Verfaffung ging Stefan zugleich mit Energie und
Mäßigung vor; er zerftörte nicht das Alte, fondern bildete e8 nur um nach den Erforder-niffen der chriftlichen Monarchie. Er brach die Gewalt der Stammeshäuptlinge und
verjchmolz die Nation in des Wortes volffter Bedeutung in Eine; in feiner eigenen Berfon
als in dem Nepräfentanten der nationalen Sonveränetät vereinigte ex die Negierungs-,
die gefeßgebende und richterliche Gewalt. Die neue VBerfaffung evftickte indeß feinesiwegs
die zu Fleifch und Blut gewordene Freiheitsliebe der Nation ; vielmehr ficherte Stefan die
individuelle Freiheit jelbft der Krone gegenüber, indem ev das Syftem des gemeinjchaft-
lichen Stammund Gejchlechterbefies aufhob und ein Gejeß jchuf, wonach jeder Einzelne
Herr jowohl feiner eigenen, al3 auch der vom Könige verliehenen Güter wurde und
darüber zu Gunften feiner Frau, der Söhne, Töchter, Verwandten oder der Kirche frei
verfügen Eonnte.

Sn Bezug auf die gelegentlich der Landeseinnahme erworbenen md vererbten
Güter, jowie in Bezug auf die eigenen Schenfungen vermied Stefan die Aufrechthaltung
von Behensrechten und überließ die Ländereien den Einzenen als freie Erbgüter, jowohl
den Stämmen als der Krone gegenüber. Einen fendalen Charakter trugen nur Schenkungen
jener Gebiete, die zu den einen Theil des Staatseigenthumes bildenden Burgen gehörten
und welche der unter den Fahnen der Burggrafen dienenden Mannjchaft gegen die
Verpflichtung verliehen wurden, für den König Kriegsdienfte mit dem Nechte der
Vererbung auf die männlichen Nachfommen zu Leiften.

In der Gefeßgebung verfuhr Stefan nicht willfüxclich; die Gefege wurden erjt nach
Anhörung eines aus den höchiten Landeswürdenträgern und den Vornehmften der Nation
gebildeten £öniglichen Nathes erlaffen. Durch das von ihm gegriimdete Comitatsfyften,
welches zu feiner Zeit meift militärifchen und Regierungszweden diente und fich auf dieganz Freien oder Edeln nicht eritreckte, fchuf Stefan eine Einrichtung, welche im Laufe
der Jahrhunderte, den veränderten Bediirfniffen fich anfchmiegend und alfe Slafjen der
Bevölkerung umfafjend, zum Bollwerfe der conftitutionellen Sreiheit wurde. Die
Gerechtigfeitspflege entzog Stefan den Stammeshäuptern und übertrug fie ernannten
Nichtern fowie den Burggrafen, wo e3 fih um die Angelegenheit de3 Burgvolfes
handelte; über die Freien, über den geiftlichen, jowie den Hohen und niederen Adelsftand
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hielt er entweder perjünlich Gericht oder ließ fich durch den oberften Nichter feines Hofes,

den PBalatın vertreten.

Die Wehrfraft des Landes organifirend, jchuf er das königliche Heer, deffen Kern

durch die unter den Fahnen der Burggrafen dienenden Burgjoldaten gebildet wurde.

Daneben blieb das Nationalheer aufrecht ftehen, welches durch den hohen Elerus, durch

den hohen und niederen Adelsitand gebildet wurde und fich zu Zwecken der Landes-

vertHeidigung erhob, aber nicht verpflichtet war, außerhalb der Landesgrenzen zu ziehen.

Stefan nahm fich bezüglich der Drdnung des Staatswejens und des füniglichen

Hofes das weitliche Kaiferreich zum Vorbilde; in feinen Gejegbüchern, von welchen nur

Fragmente zu ung gelangt find, ift die Wirkung des fränkischen Nechtes erkennbar. Ex

legte den Grund zur Standesverfaffung, indem er die Stiftungen, die Schenkungen, die

Erbgüter und die an die Burgvafallen vertheilten Lehensgüter in ein befonderes Buch)

aufnehmen Tieß, auf welches fich im Streitfalle noch die fpäteren Nachkommen als auf

ein entjcheidendes Beweismittel berufen Eonnten.

Wir haben urfundliche Beweife dafür, daß Ddiejes unter dem Titel Legenda Sancti

Stephani erwähnte Buch in der Epoche Karl Roberts noch vorhanden war und am

föniglichen Hofe zu Bifegrad fich befand.

Zur Bertheidigung dev Burgen waren die bewaffneten Burgunterthanen, zur

Erhaltung und Verproviantirung derjelben das die Bırrgländereien cultivivende Burgvolf

bejtimmt. Gleich diefem war auch die Bauernfchaft, welche die füniglichen, geiftlichen und

Herrengüter cultivirte, nicht frei, fie erlitt aber auch nicht das 208 der aus Kriegs-

gefangenen oder aus Verbrechern hervorgegangenen Knechte, die indei laut dem Gejeße

Stefans fi) mit einer bejtimmten Summe Iosfaufen konnten und deren noch in

Documenten aus der erjten Hälfte des XIV. Jahrhunderts gedacht wird.

Die Einnahmequellen der füniglichen Schabfammer bildeten die weitausgedehnten

Domänen, Bergwerfe und Salinen, die Minze, welche ausjchließlich königliches Necht

war, die „Dreigigitel“ und Zölle, die Naturalftenern des Bırgvolfes, davon ein Drittel

dem Burggrafen gehörte, die dem Könige und feiner Familie in üblicher Weife dargebrachten

Gejchenfe, die Bequartierungspflicht, durch welche die Herren und die Städte gehalten

waren, den reifenden König und jein Gefolge mehr oder weniger Tage lang zu bewirthen,

die Strafgebühren und confiseirten Güter, endlich im Nothfalle die den unfreien Befigern

und nicht privilegirten Bewohnern auferlegten Geld- oder Natuvalftenern, welche nad)

altem Ausdrud „Collecta“ genannt wurden. Bei jo reichen Einfünften fonnte Stefan in

der That einen königlichen Hof halten, dejjen Glanz nur noch vermehrt wurde durch die

überreichen Optimaten und den mit Grumdbefit freigebig bedachten Elerus, welch lebterer

ein Zehntel fjämmtlicher Producte des ungarischen Bodens genoß. Im Dienfte des Hofes
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ftanden die zahlreichen Hofbedienfteten (Bäger, Fiicher, Köche, Zalkner, Wagner, Zimmer-

feute, Schmiede und andere), die vom Könige Boden zugewiejen erhielten, fir dejjen

Nusmießung die männlichen Nachkommen zu bejtimmten Dienftleiftungen verpflichtet

waren. Solche Hofdienftleute wurden in großer Anzahl auch von PBrälaten und Bornehmen

gehalten, welche ihre Höfe nach Art des Königshofes eimrichteten.

Die ungarische Nation, welche jelbft nach ihrer Anfiedlung noch Hundert Jahre lang

zu Pferde und in Zeltlagern ein Friegerifches Leben führte, machte unter der mehr als

vierzigjährigen Regierung Stefans eine große Umwandlung durch : fie Ließ fich in feiten

Wohnfigen nieder und gewöhnte fich an das Acerbauleben. Die aus dem Heitalter Stefans

erhalten gebliebenen Stiftungsbriefe von Klöftern geben bereit$ Zeugniß von der Ver-

breitung des Acfer- und Weinbaues, von der Ausübung der Handwerfe. Daß die Magyaren

den Ackerbau von den unterjochten Slaven erlernten, beweijen die aus dem Slavijchen

entlehnten Ausdrücke fir die Bodenbearbeitung (borona Egge, barazda Zurche, asztag

Setreidehaufen, gereblye Rechen, pozdorja Spreu, kasza Senfe, kapa Haue u. ). f.);

in den Handwerfen dagegen waren ihre Meifter die eingewanderten Deutjchen, obzwar die

Magyaren einige felbft im Steppenleben nothiwendige Handwerfe, wie Waffenjchmiede-

funft, Sattlerei, Niemerei, Gerberei, Goldjchmiedefunft ficherlich noch aus ihrer Urheimat

mit herübergebracht hatten.

Stefan nahm, um fein Umgeftaltungswerk zu bejchleunigen, mit Freuden alle

Miffionäre, alle feinen Hof aufjuchenden hriftlicden Ritter, alle im Landefich anfiedelnden

deutjchen, italienischen, flavifchen und petfchenegifchen Coloniften auf. In der an jeinen

Sohn gerichteten Ermahnung, in welcher er von den füniglichen Pflichten und Tugenden

mit erhabener Auffaffung fpricht, legt er den Schuß, die Förderung der Fremden feinen

künftigen Nachfolger ganz befonders ans Herz, indem er betont: „ein Yand mit einer

Sprache und einer Sitte ift Schwach und gebrechlich“. E3 wäre aber ein Srrthum, ihn

wegen diejes Spruches der Vorliebe fire das Ausländifche, dev Verachtung vaterländischer

Sitten und Gebräuche zu zeihen. Vielmehr war er eg, der es jeinem Sohne zur Pflicht

machte, daß er dem Beijpiele der Vorfahren folge, denn „welcher Grieche könnte die Lateiner

nach griechischer Sitte und welcher Grieche die Griechen nach lateinijcher Sitte vegieren?*

Daß Stefan während feiner langen Negierung jchwere Kämpfe zu bejtehen hatte,

geht aus den an feinen Sohn gerichteten Worten hervor, denen zufolge ex faft fein

ganzes Leben unter Kriegsftrapazen und Bekämpfung der Invafionen verjchiedener Völker

zubvachte. Aus der Neihe diefer Kriege erwähnt die Gejchichte blos die Niederjchlagung

de3 das Heidenthum verfechtenden jüngeren Gyula und die engere Verbindung Sieben-

bürgens mit dem Reiche (1002), ferner die Niederwerfung der benachbarten Betjchenegen

(1003), die Kriege, welche Stefan als Verbündeter Heinrichs IT. gegen den polnifchen



60

FSürften Boleslaw führte, die Demüthigung des von der unteren Donau bi8 an den

Maros und Nörds vordringenden griechiichgläubigen Ohtom, endlich den Vertheidigungs-

frieg gegen Kaijer Konrad Il.

gu dem deutjchen Reiche ftand Stefan, fo lange fein Schwager Kaifer Heinrich II.

febte, fortwährend in den beften Beziehungen; dagegen führte er gegen Kaifer Konrad II.,

der die Alleinherrichaft über die chriftliche Welt an fich zu veißen trachtete, erfolgreichen

Krieg; jeine Truppen eroberten Wien und dehnten die Grenzen des Landes über die

March und Leitha bis nach Fijcha aus (1030).

Der jchwere Schlag, der Stefan durch den unvermutheten Tod feines zur Thron-

folge beftimmten einzigen Sohnes Emerich traf (1031), warf den bereits Eränfelnden
greifen König gänzlich nieder; an jeinem Hofe riffen fortan feine Frau Gifela, die Schweiter

Kaijers Heinrich II. und die Partei der Fremden die Macht an fich. Dieje fremde Partei
wollte den Thron für Beter, den Schweiterfohn Stefans und Sohn des Venetianer Dogen

Dito Urfeolo, zugleich Befehlshaber der königlichen Leibgavde, fichern. Sie lich Bazul, den

Sohn Michaels und Neffen Stefans, in Neutra de3 Augenlicht3 und Gehörs berauben

und Andreas, Bela und Levente, die Söhne Szär Laszlö8, denen der an Leib und Seele

. gebrochene König felbft die Flucht angerathen hatte, ins Ausland entweichen. Der einft fo

thatkräftige mächtige König war nur noch ein Schatten feiner jelbft, der Tod war ein

Erlöfungsengel für ihn. Der erfte apoftolifche König Ungarns verfchied am 15. Auguft 1038,

am Yahrestage feiner Krönung, und wırrde unter dem Wehklagen der Nation in der Gruft

der durch ihn errichteten Stuhlweißenburger Kirche beigejett.

Die durch Stefan verliehene VBerfafjung des neugeftalteten ungarischen Staates war

in allen Stirmen, welche die nächiten acht Jahrhunderte mit fich brachten, unabläffig der

Schuß und Schild, die Erhalterin des nationalen Lebens. Darum blickt noch heute jeder

Ungar mit andächtiger Verehrung auf die noch immer nicht zu Staub zerfallene „glorreiche

heilige vechte Hand“ (eine in der Ofener Burgfapelle aufbewahrte Neliquie), welche die

Srimdfteine zur conftitutionellen Freiheit Ungarns Tegte.

Peter, der umwirdige Ufurpator des Stefansthrones, regierte, von deutfchen und

italienischen Günftlingen umgeben, drei Jahre lang mit tyrannifchem Übermuthe; hierauf

wurde er durch einen Aufjtand des in feiner Geduld erjchöpften Volkes verjagt und ftatt

jeinev wırde Aba, mit feinem chriftlichen Namen Sammel, der Mann einer jüngeren

Schweiter Stefans, auf den Thron erhoben (1041). Der flüchtig gewordene Peter juchte

Hilfe bei dem deutjchen Staifer Heinrich TIL. und diefer ließ ihm Schub angedeihen in der

Hoffnung, fich Ungarns bemächtigen zu fünnen. Aba griff darum das deutjche Neich von

drei Seiten an; er felbft drang mit einer Abtheilung bis Tulln vor und. hatte Glück,

während die beiden andern ungarifchen Invafionsheere an der March und bei Bettau
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Niederlagen erlitten (1042). Heinrich I. brach noch in demfelben Jahre in Ungarnein,
bemächtigte fi) Hainburgs, welches damals noch eine ungarifche Gtenzfeftung war,

eroberte und verwüftete Preßburg, drang big zur Gran vor, 309 fich jedoch bei Annäherung

des Winters, nachdem ev fich überzeugt hatte, daß die Ungarn den gehaften Peter nimmer-

mehr anerkennen wirden, jammt feinem Schüßling in die Heimat zurück.

AS der Kaifer im nächften Jahre den Feldzug wieder erneuerte und mit feinen

Truppen jchon an der Näpza ftand, wollte Aba die feinem Throne drohende Gefahr

dadırcdh) bejchwören, daß er feinem Feinde einen für fih und fein Reich fehr drückende

Bedingungen enthaltenden Frieden anbot; auch trat er alles jenfeit3 der Leitha gelegene

Land an Heinrich ab. So erfaufte er zwar den Frieden, bereitete aber mit diefer That

gleichzeitig feinen Fall vor.

Unter den Bornehmen des Reiches wurde nämlich die Unzufriedenheit über diefe

Verlegung dev Integrität de3 Landes allgemein; im Kampfe mit diefen Elementen warf

fich Aba in die Arme des Bauernvolfes, juchte in ihm die Stüben feines Thrones, und

ließ von den auf feinen Sturz finnenden vornehmen Herren, welche er unter irgend einem

politischen Vorwande zufammenrief, durch feine Bewaffneten etwa fünfzig niedermeßeln.

Die Verwandten der Gemordeten und die übrigen Unzufriedenen flohen nad) Deutjchland

und riefen den Kaifer zur Befeitigung des Tyrannen herbei.

Aba verlor troß der üiberwiegenden Anzahl feiner Truppen die Schlacht bei Menfü

(5. Suli 1044) gegen Heinrich III. infolge de3 Berrath3 der in feinem Lager befindlichen

Malcontenten; auf der Flucht gegen die Theiß wurde er von feinen Feinden getödtet.

Heinrich TIL 309 ohne Widerftand in Stuhlweißenburg ein, wo er Peter, als feinen

tributäven Bafallen, in die Herrfchaft wieder einfehte,

Peter, der die ungarischen Gejege mit Füßen getreten hatte, vegierte im Vertrauen

auf feinen Faiferlichen Schußheren noch weit graufamer al3 zuvor, befchleunigte dadurch

aber nur jeinen Untergang. Die Patrioten verjchworen fich gegen ihn und trugen den

Thron einem aus Krpads Blute ftammenden Erben, dem im Auslande verweilenden

Andreas an (1046).

AS Andreas mit jeinen polnischen Hilfstruppen durch die Karpathenpäffe unterhalb

Abanjvar vordrang, hatte der Aufruhr bereits das ganze Land in Flammen gejebt; das

durch den heidnischen Bata geführte Volk begnügte fich nicht mehr mit dem Sturze Peters,

jondern verlangte auch die Wiederherftellung der alten heidnifchen Gebräuche, zerftörte

die Kirchen und Klöfter, mordete die Priefter, Mönche und Fremden. Die Bilchöfe des

Landes erlitten, bi3 auf drei, den Märtyrertod; der Berg, von welchem der CZandder

Biihof Gellert (Gerhard) durch VBata und feine Spießgejellen in die Donau geftoßen

wurde, trägt noch heute den Namen des Märtyrers: Szent-Sellerthegy (St.Serhardsberg,
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vulgo Blodsberg bei Dfen). Peter, der zur entfliehen verfuchte, wide nach verzweifelter

Gegenwehr bei Zamor durch jeine Verfolger feitgenommen und geblendet. Der Elende

ftarb bald an den Folgen jeiner Wunden und wurde in der durch ihn errichteten Fiinf-

firchener Kathedrale begraben,

Nachdem der Aufruhr ausgetobt hatte, unterfagte Andreas die Ausübung heidnifcher

Seremonien unter Todesitrafe, ftellte die Gejege Stefan wieder her, ließ fich durch die

am Leben gebliebenen Biichöfe in Stuhlweißenburg frönen und fchiekte eine Gejandtjchaft

mit Friedensbedingungen zu Kaijer Heinrich. ALS er fich jedoch überzeugte, daß der Kaifer

die Dberhoheit iiber Ungarn verlange und der Krieg jomit unvermeidlich fei, berief er zur

Vertheidigung de3 Landes jeinen jüngeren Bruder, den tapferen Bela, aus Polen zurück,

übergab ihm ein Drittel des Landes mit jelbftändiger Fürftengewalt und veriprach ihm

jogar, da er derzeit noch finderlos war, die Thronfolge. Dieje erfte Theilung des Landes,

welche jpäter von den Prinzen rechtlich beanfprucht wınde, gab in der HArpadenzeit zu

vielen inneren Zwiftigfeiten und Bürgerkriegen Anlaß.

Die Landestruppen jchlugen unter dev Anführung von Andreas und Bela die

faijerlichen Angriffe mit Triumph zurüc; ein Theil des deutjchen eroberungstuftigen

Heeres Fam in den Schluchten des „Vertes“-Gebirges um (1051). Im nächiten Jahre

erlitt Heinrich II. umterhalb Pregburg eine Schlappe; feine Belagerungsflotte wırde

durch ungarische Taucher angebohrt und verfanf. Noch zwei Jahre lang wide der Krieg

fortgejeßt, in welchem num die Ungarn die Angreifer waren. Dann hörte ev auf, ohne daß

ein Frieden gejchloffen worden wäre. Der mächtigite Kaifer, der je auf dem deutjchen

Throne jaß, war nicht im Stande Ungarn zu befiegen,

Das gute Verhältniß, welches zwijchen Andreas und feinem jüngeren Bruder Bela

bejtand md dem Lande zum Heile gereichte, ging fofort in die Brüche, al3 Andreas die

Krone, welche er Bela verjprochen hatte, auf jeinen (Andreas’) Sohn zu vererben wirnfchte,

diejen, Salomon, noch al3 Knaben mit der Schwefter des deutfchen Kaifers Heinrich IV.

verlobte und ihn (1058) Frönen ließ. Die Höflinge des Königs wie des Herzogs fchirten

wechjeljeitig die Umeinigfeit der Brüder, welche endlich zu einem offenen Kriege führte.

Bela, der ich nicht in Sicherheit fühlen mochte, flüchtete nach Volen, fehrte aber von dort

mit polnifchen Hilfstruppen zurück und befiegte, Durch die Nationalpartei unterftüßt, feinen

älteren Bruder, der den Krieg mit deutfcher Hilfe fortjegte. Andreas fiel und Bla riß die

Krone an fich (1060).

Bela, den die Infurrection auf den Thronerhoben hatte, mußte den aufrührerifchen

Geift bezwingen, der auf dem zu Stuhlweißenburg durch ihn zufammenberufenen Neichs-

tage drohend gegen ihn auftrat. Die hier zufammengeftrömten Bolksmafjen verlangten von

dem neuen Könige ftürmifch die Befeitigung des Chriftenthums, die Wiederherftellung der



63

alten Religion. Bela bedang fich drei Jahre Bedenkzeit; inzwifchen verfammelte ex die
Fahnen der benachbarten Comitate, griff die aufrithrerische Menge an, jagte fie auseinander
und erftickte jo den legten Ausbruch des Heidenthums. Die Herrfchaft Belas, welche von
den Chroniften mit Begeifterung gepriefen wird, dauerte nur kurze Zeit; zwei Sabre,
nachdem ex fich die Krone errungen, ftarb er jählings, unter den Trümmern feines
zujammengeftürzten Thrones begraben, gerade zu der Zeit, als der deutjche Kaifer

Heinrich IV. fich anfchiete, Salomon, den Sohn Andreas’, mit bewaffneter Hand in das
Erbe feiner Väter einzujeßen (1063).

Die Söhne Belas: Ga, Ladislaus und Lambert vetteten fich durch die Flucht und
Heinrich IV. jeßte Salomon auf den Thron; nach feiner Entfernung famen jedoch die
Söhne Belas mit bewaffneter Hand zurück. E3 fam num auf Fürfprache des Elerus ein
Ausgleich mit Salomon zu Stande, jo daß diefer die Krone behielt, Ga, Ladislaus und
Lambert dagegen das Erbe ihres Vaters, ein Drittel des Landes, als eigenes Fiirftenthum
zugeteilt befamen. Zum Zeichen feiner Huldigung feste der ältefte Herzog Geza dem noch
findlichen König mit eigener Hand die Krone auf; dies gejchah zu Oftern im Sahre 1065

in der Sathedrale zu Fünffirchen.

So lange die auf folche Weife hergeftellte Eintracht in der Nönigsfamilie nicht
geftört wide, Fämpften die ungarischen Truppen mit Glück Sowohl in Kärnten im
Sntereffe des Schwagers der Herzoge, Zoonimirs, Königs von Kroatien, als auch gegen
die Cechen, welche über die Grenzen des Landes hereingebrochen waren. Im Jahre 1070
erfochten fie in Siebenbürgen, bei Cserhalom in der Nähe des heutigen Kerl&s, einen
glänzenden Sieg gegen die in das jenfeitige Theikgebiet eingebrochenen und mit reicher
Beute abziehenden Kumanen. Diefen Triumph verdankte Salomon der Tapferkeit und dem
Seldherintalent des heldenhaften Herzogs Ladislaus, defjen ritterliche That, die Rettung
eines geraubten Ungarmädchens, noch nach Jahrhunderten durch die Fresken der ungarischen

Kirchen verherrlicht wınde.

Belgrad, welches zum byzantinischen Kaiferreiche gehörte, war ein Stügpunft der
Petjchenegen, welche den ungarifchen Boden verheerten. Die Eroberung diefer Feftung

gab Veranlafjung, daß neuerdings Zwiftigkeiten zwijchen dem jugendlichen König und

jeinen herzoglichen Vettern ausbrachen. Die in die Citadelle eingezwängte griechifche
Befagung ergab fich nämlich nicht dem Könige, fondern dem Herzog Ga, der feine
Gefangenen gegen den König in Schu nahm und freiließ (1072). Der argwöhnijche

Salomon jah hierin eine Kränfung feiner Föniglichen Autorität. Sogar auf feinem Thron

fühlte ex fich vor feinen Verwandten nicht mehr ficher, als der griechifche Kaifer Michael

Dufas zum Danke fir die Großherzigfeit Gczas diefem eine goldene Krone jandte, auf

welcher neben den Bildern der Heiligen auch das Bild des Herzogs mit der Injchrift
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„Ungarns treuer König“ zu fehen war. Diefes griechifche Diadem, welches Geza mit der

duch den Papft Sylvefter gejchenften Krone zufammenjchmieden Lie, bildet noch heute

den unteren Theil der heiligen ungarischen Krone.

„gwei Scharfe Schwerter vertragen fich nicht in einer Seeiben, wırde der Wahls

ipruch an Salomons Hofe. Bald darauf brach der Bürgerkrieg aus. Die Herzoge fiegten

bei Ezinfota, in der Nähe von Peft, und Geza wurde König. Vergeblich rief Salomon

jeinen Schwager, den deutfchen Kater Heinrich IV. zu Hilfe, indem er ihm das Land zum

Lehen anbot. Die deutjchen Truppen waren gezwungen, ohne Erfolg zuriidzufehren.

Wieder war e3 der hohe Elerus, der die Beilegung der Streitigkeiten innerhalb der

füniglichen Familie in die Hand nahm. Geza gab der Fürjprache des Kalocsaer
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Der Anfang der Stiftungsurkunde des heiligen Stefan für Martingberg.

Erzbifchofs Defiderius nach, machte fich mit dem Gedanken des Ausgleichs vertraut und

fchiefte endlich Gejandte an Salomon. Diejer Verfuch wırde indeh durch den Tod Gas

vereitelt (1077). Statt feiner- wurde fein jüngerer Bruder, der tapfere Feldherr, der

populäre Ladislaus durch die Nation auf den Thron gejebt.

Ladislaus fandte nach feiner Krönung Boten an den Papjt, dem er feine Eindliche

Ergebenheit verfichern Lie. Aber der mächtige Gregor VIL, der die weltlichen Zürften zu

Unterthanen des heiligen Stuhles zu machen wünfchte, forderte von ihm wiederholt die

Anerkennung der Oberhoheit des Papftes. Ladislaus wollte und fonnte jedoch die

Unabhängigkeit des Landes auch gegenüber dem heiligen Stuhl aufrecht halten und über-

ging die Forderung des Papites mit Stillfehweigen. Und Gregor VIL., der in dem Kampfe

des Bapjtthums gegen das Kaifertgum mit Sicherheit auf das jelbftändige Ungarn rechnen

mochte, überzeugte fich von dem männlichen, unbeugjamen Charakter des Königs und gab

Ungarn I. 5
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nicht nur feinen Anspruch auf, fondern
war auch nachfichtig, als Ladislaus feinen
Verwandten, den polnifchen König
Boleslarw, der wegen Ermordung des

Krafaner Bifchofg mit dem Barne belegt
und durch da3Volfverjagt wurde, gaftlich

bei fich aufnahm.

Für Salomon legte fich abermals der
Clerus ing Mittel und wußte Ladisfaus
verföhnlich zu ftimmen, jo dafs diefer das
Verjprechen gab,fir die Erhaltung feines
Vetters Föniglich forgen zu wollen. Der
vuhelofe Züngling vermochte aber nicht
ih in fein Schicjal zu fügen umd
Ichmiedete Pläne zur Wiedererlangung
jeines Thrones. Ladislaus fieß ihn
deßhalb feftnehmen und in einen Thurm
bon Bijegrad jperren, der noch heute im
Mumde des Volfes der Salomonsthurm
genannt wird. Am 20. Auguft 1083,
ald die Nation die Heiligfprechung
ihres exften Königs Stefan und feines
Sohnes Cmerich feierte, gab zwar König

 Ladislaus auf die Fürbitte des Cflerus
feinem gefangenen Better die Sreiheit
wieder, der herrichjüchtige Süngling
fonnte jedoch im Vaterlande feine Ruhe
finden und flüchtete 1084 nach Deutjch-
land. Indeß fand er auch bei dem mit
feinen eigenen Mißgefchiefen bejchäftigten
Kaijer Heinrich IV. und jelbft bei feiner
Frau, der Schweiter des Kaifers, Feine
herzliche Aufnahme und Ihlug fich zu
den öftlich von Siebenbürgen haufenden
Kumanen. Er verfprach ihnen Sieben-
bürgen, wenn er mit ihrer Hilfe feinen
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Thron zuricerobern könnte. Diefer verzweifelte Verfuch fiel jedoch unglücklich aus. König
Ladislaus zermalmte die fumanijche Invafion bei Munfäcs (1086).

Der unftät und flüchtig gewordene Salomon machte zum Schluß gemeinjame Sache
mit den Petjchenegen, welche das byzantinifche Neich beunruhigten, und fand feinen Tod
in einer verlorenen Schlacht.

Ungarn, nach dem Tode Stefans bald vierzig Jahre lang in Aufftänden und Bartei-
fümpfen blutend umd jelbft in jeiner Unabhängigkeit bedroht, gewann unter der kraftvollen
Regierung des Königs Ladislaus vafch feine frühere Macht und Bedeutung wieder, ja
e3 hatte jogar Gebietserweiterungen zu verzeichnen. ALS nach dem Tode des froatifchen
Königs Zoonimiv der Bürgerkrieg einige Jahre ang Kroatien verheerte, führte Ladislaus
jeine Scharen nach Kroatien zum Schuße feiner Schweiter Helene, der Wittve des ver-
Ttorbenen Königs. Er eroberte einen Theil des Landes und errichtete zwifchen der Drau
und Save, in dem heutigen Kroatien, das Agramer Bisthum zur an des dort noch
Ichwachen Chriftenthums (1091).

Don jenjeits der Drau eilte Ladislaus mit feinen Scharen den hereingebrochenen
Kumanen entgegen, welche jenjeitS der heiß plümderten. Die fich zuvitdziehenden
fumanifchen Haufen vernichtete ex faft gänzlich an der Temes und erfocht einen noch
glänzenderen Sieg an der unteren Donau, al3 die Kumanen, um wegen der erwähnten
Niederlage Rache zu nehmen, abermals eingebrochen waren. Ladislaus tödtete eigenhändig
ihren Führer Afos.

Den Tod des fronmen, vitterlichen, heldenhaften Königs Ladisfaus (20. Su 1095)
beweinte die ungarijche Nation mit Tränen aufrichtigen Schmerzes. Sein Leib wınde zur
Ruhe gebracht in der Gruft der durch ihn gegrümdeten Grofwardeiner Kathedrale, in
welcher das Grab des jchon zu Lebzeiten als heilig verehrten und fpäter duech die Kirche
in die Neihe der Heiligen aufgenommenen Königs der Gegenftand eines andächtigen
Cultus feitens des Volkes und der jelbft aus fernen Gegenden her aufgefuchte Schauplab
von Gottesurtheilen wurde.

Der heilige Larislaus, in welchem der Ungar feine eigenen nationalen Charafter-
zlige Durch die Ölorie Hriftlichen Nittertjumes verjchönt erblicken fonnte, der in Krieg und
Srieden gleich große, |renge, aber gerechte und gnädige König ift Sahrhunderte hindurch
der Held volfsthümlicher Sagen gewefen und ift e8 heute noch. Die durch alte Aurgen-
zeugen als wunderjchön gepriejene Neiterftatue, welche unter König Sigmumd von
Klanfenburger Kinftlern gegoffen wurde, fiel als Opfer türkischer Barbarei bei der Ein-
nahme Großwardeins, aber das Andenken an Ladislaus erhielt fich treu im Herzen deg
danfbaren Volkes und Fonnte felbft in der Mera der populärften Könige, Ludwig der Große
und Mathias, nicht verdunfelt werden.

5*
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Ladislaus ftarb ohne männliche Nachkommen und die Nation erhob feinen Neffen
Koloman, den älteren Sohn Gezas, auf den Thron. Koloman, obzwar urjprünglich für
den geiftlichen Stand erzogen, fühlte fich doch berufener zur Herrichaft ala zur Hand-
Habung des bijchöflichen Hirtenftabes, beftieg den Thron und verlieh feinem jüngeren
Bruder Amos einen Theil de Landes als Fürftenthum,

‚sn dem wilfenjchaftlich gebildeten und eben defgwegen vom Volfe „KönyvesKälmän“
(„Bücher-Koloman“, „Bücherkönig“) genannten Herrfcher paarten fih hoher Verftand
und ein weiter geiftiger Gefichtsfreis mit ftarfem Willen und feftem Charakter. Die düftere
Darftellung mancher heimifchen Chroniken, welche ihn zu einem Krüppel und einem

moraliichen Ungeheuer machen,

wird durch das ganze Leben Kolo-

mans widerlegt. Dieje mißgünftige

Schilderung erflärt fich aus dem

Hafje eines Parteimannes, der an

Amos, den Stoloman blenden ließ,

und an dejjen Familie fejthielt.

Sie erklärt fich weiterhin aus der

Defangenheit des Chroniften, der

003 Verhalten Kolomans gegenüber

den durchziehenden zügellofen Hor-

den der Streuzfahrer nicht verjtand,

während Koloman nur den Troß

zlichtigte und  auseinanderjagte,

dagegen die ritterlichen Scharen

— unter Öottfried von Bonillon —
mit Ehren empfing und ihnen den Durchzug geftattete (1096). Der gelehrte Klönig, dem
an Wifjen fein damaliger europäifcher Firft gleichfam, war gezwungen, den größten Theil
jeiner Herrfcherzeit mit äußeren und inneren Striegen zuzubringen.

Die Kroaten, welche ich gegen die Herrfchaft feines jüngeren Bruders Amos
aufgelehnt hatten, zwang Koloman mit bewaffneter Hand zur Anerkennung der Ober-
hoheit der ungarischen Krone. Er nahın Zara vecchia an der Meeresfüfte ein und hatte
die Abficht, die dalmatinifchen Städte zu erobern, um jein Reich zur Seemacht zu erheben.

‚Zur jelben Zeit wurde Europa von der fieberhaften Begierde ergriffen, das heilige
Grab den Händen der Ungläubigen zu entreißen. Die erite Streuzfahrertruppe jtand fchon
im Mai 1096 unter der Anführung von Walter Habenichts an der Grenze Ungarns und
verlangte md erhielt auch den freien Durchzug durch das Land. Bei Semlin fingen
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indeß einige zurückgebliebene Kreuzfahrer Händel an; der ungarische Befehlshaber Tief

die Friedensitörer entwaffnen und die ihnen abgenommenen Waffen auf die Burgzinnen

pflanzen. ALS die zweite durch den Einfiedler Beter von Amiens geführte Kreuzfahrer-

truppe dieje aufgepflanzten Waffen erblickte, entbrannte fie in wilden Zorn über diefen

Hohn und plünderte und zerjtörte Semlin.

Damit wurde das Zeichen zu zahllojen Ausschreitungen von Seiten der immer

wieder von Neuem ins Land ftrömenden umdijeiplinirten Maffen gegeben. Koloman trat

ihnen mit bewaffneter Hand entgegen. Bei Ungarijch-Altenburg vernichtete er die Scharen

Gottjchalfs, bei Neutra diejenigen Bolfmars; das aus 200.000 Mann aus aller Herren

Ländern zufammengewürfelte Heer des

Grafen Emico, der ihn in Wiejelburg

belagerte, zerftreute er im einer mörs

derijchen Schlacht.

Nicht jo glücklich war Koloman in

feinem ruffischen Feldzuge, den er als

Berbiimdeter Spatoplufs, Fürjten von

Kiew, gegen die tjchernigower Fürften

unternahm. Sein 8.000 Mann ftarfes

Heer wurde unter den Mauern des

von demfelben belagerten Premist durch

die Nuffen und Sumanen, welche aus

der Feitung ausfielen, zwijchen zwei 2

euer gedrängt und zum großen Theil Das Siegel König Gfzas IL.

vernichtet (1099).

Ein nenerlicher Aufftand der Kroaten gab die VBeranlaffung, daß Koloman feinen

lange gehegten Plan, die Eroberung der Seefüfte, zur Ausführung brachte. Sein Heer

ichlug den Aufruhr in Kroatien nieder, Spalato, Zara und die übrigen dalmatinifchen

Städte zwang Koloman zur Anerkennung der ungarischen Oberhoheit und bejchenkte fie

mit derartigen Privilegien, daß e3 in ihrem Interefje liegen mußte, die Anhänglichkeit

an die ungarische Krone zu bewahren. Bei diefer Gelegenheit entfernte er feinen jüngeren

Bruder, den jehwachen und unzuverläffigen Amos, von der Regierung Kroatiens und

fie. fich in Bielograd zum König von Kroatien und Dalmatien Erönen (1102). Im

nächiten Jahre machte er einen Verfuch, die dalmatinifchen Infeln zu erobern, doch

gelang e3 der geringen Flotte de Banz Ugra nicht, Arbe, welches vor der Rache

VBenedigs zitterte, zur Unterwerfung zu zwingen, MS jpäter Zara, durch Venedig ange-

ftiftet, ich nenerdings gegen die ungarische Herrichaft auflehnte, erjchien Koloman
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abermals in Dalmatien, nahm die ihm auf Einfchreiten des Zaraer Bijchofs Sohann
huldigende Stadt in Onaden wieder auf und beftätigte ihre Privilegien. Er unterwarf fich
auch die Infeln und hielt eine VBerfammlung in Zara ab, in welcher er mit feierlichen
Schwure befräftigte, daß er die Freiheiten Dalmatiens nicht antaften wolle (1105).

Amos, gefränkt durch den Verkuft Kroatiens, machte wiederholt Anftrengungen,
feinen Bruder des Thrones zu berauben. Schon 1103 ftanden die Heere des Königs und
de3 Prätendenten einander an den Ufern der Thei gegenüber, aber die Gutgefinnten
winjchten das Bergiegen von Bruderblut vermieden zu jehen und führten einen Waffen-
filfftand herbei. Die Vornehmen in beiden Lagern hielten eine Sufammenkunft, erklärten,
daß fie gegeneinander nicht fämpfen würden, und vertiefen zur Austragung der Streitig-
feiten die Brüder auf den Zweifampf. So mußten fich die Brüder wohl oder übel mit
einander verfühnen.

Nach drei Jahren floh Amos zu dem deutjchen Kaijer Heinrich V. und verlangte
defjen Beiftand gegen feinen älteren Bruder, Eehrte indeh, da er fein Ziel nicht erreichen
fonnte, venig zuriid und erhielt abermals die Verzeihung Kolomans. Nicht lange darauf
floh ev nach Bolen und drang mit polnischen Scharenbis Abaujvar vor. Koloman erfchien
aber hier mit überwiegenden Streitkräften und belagerte den in die Seltung eingefchlofjenen
Amos, der, feine Sache verloren gebend, Neue und Buße heuchelte, feinem Bruder zu
Füßen fiel und zum dritten Mal deffen Berzeihung erlangte. Der Stachel des Argwohns
blieb übrigens in den Herzen der Brüder zurück und Alınos, die Nache Kolomanz
fürchtend, flüchtete abermals nach Deutjchland und erflehte zu Weihnachten 1107 in Mainz
die Hilfe des Kaijers Heinrich V., der fich jet um fo beveitwwilfiger zeigte, ihm beizuftehen,
als er auf das durch Koloman eroberte Dalmatien als eine zu den Lehen des deutschen
Neiches gehörige Provinz Anfprüche erhob.

Heinrich V. begann auch den Krieg und belagerte Preßburg (1108), während fein
Verbiimdeter, dev Herzog von Böhmen, das Waagthal verheerte. Der Seldzug blieb jedoch
ergebnißlos und Alınos erzielte feinen weiteren Vortheil, als daß Heinrich bei dem Frieden,
den er mit dem zur Vertheidigung Preßburgs herbeigeeilten Koloman jchloß, die ftraflofe

Nückfehr für Amos ausbedang.

Nun unternahm Amos, um feine Bußfertigfeit zu zeigen, eine Pilgerfahrt in das
heilige Land. Kaum zurückgekehrt, jann er jedoch im Vereine mit feinen Parteigenofjen
auf neue Nänfe, mittelft deren e8 ihm gelingen follte, die Krone nach dem Tode feines
franfen Bruders an fich zu veißen. Koloman mochte mit Recht befümmert jein im Hinblice
ouf die Zukunft feines zu feinem Nachfolger auserjehenen unmiindigen Sohnes Stefan.
Er fie darum, als er bei bedenklicher Zunahme feiner Krankheit den nahen Tod
vorherfehen fonnte, Alınos und deffen Heinen Sohn Bela ergreifen und blenden (1114).
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Diefe geaufame Handlung, welche übrigens nach damaligen, namentlich byzantinifchen
Anfchauungen al3 Gnade im Falle von todeswürdigen Verbrechen galt, ift unlengbar ein

dunkler Fleden auf dem Charakter Kolomans.

Auch das Familienleben des Königs war forgenvoll; früh verlor ex feine erfte Frau,

jeine zweite Ehe dagegen, mit einer ruffiichen Brinzeffin, war feine glückliche. Koloman
verftieß die Umwitrdige, welche auf ruffischem Boden einen Sohn gebar, Borics, der als

Ihronprätendent jpäter fo viele Unruhen herporrief.

Die Gejege, welche Koloman erließ, legen Zeugniß ab von feinem weit iiber die

Vorurtheile des Zeitalterg erhabenen Geift. Er bejchränfte die Gottesurtheile auf die
Bischofsfige und Öroßpropfteien, verbot die Fahndung jolcher Hexen, welche, in wilde Thiere

verwandelt, Menjchen tödten, „weil e8

feine jolchen Heren gebe”, vevidirte die

Gejege der Könige Stefan und Ladizlaus,

milderte die drafonifche Strenge der

Decrete derjelben, erlaubte den in legi-

timer Ehe Tebenden Geiftlichen ihre

Frauen zu behalten und unterfagte

mir für die Zukunft den zu Prieftern

Geweihten die Heirat, traf Anstalten, um

die SSmaeliten, eingewanderte moham-

medanische Bulgaren, zum Chriftenthume

zu befehren, vegelte die Verhältniffe der

Suden dırcch ein befonderes Gefeb, verbot

ihnen jedoch, mit chriftlichen Selaven zu

handeln oder jolche im Dienfte zu halten.
Auf Koloman folgte fein Sohn Stefan IL, der aber nicht zugleich den Geift

jeines Vaters erbte. Der leidenfchaftliche Iüngling vergendete die Kraft der Nation in
fruchtlojen Kriegen, welche er mit den benachbarten Böhmen, Öfterreichern, Nuffen und

Dyzantinern führte.

Stefan IL, der die ausjchweifende Lebensweife der von ihm begünftigten Kumanen
befolgte, war oft fränflich und gedachte befümmert der Zukunft, da er Einderlos war und
das Gefchlecht der Arpäden mit ihm auszufterben drohte. Er vernahm daher mit Freuden die

Kunde, daß der todtgejagte Bela, Sohn des Amos, im PBecsvärader Klofter verborgen Lebe;

er ließ den Züngling an feinen Hof fommen, jeßte ihn in jein Erbe ein und vermählte ihn

mit der Tochter des ferbifchen Fürften Uros. Der junge König ftarb bußfertig in einem
Mönchsgewande, als er noch faum 30 Jahre zählte (1131).
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Mit der Thronbefteigung Belas IL. oder des „Blinden“ riffen wieder die Getreuen

des Amos die Macht an fich. Mit Hilfe derfelben ließdie Königin Helene auf dem Arader

Landtage achtumdjechzig der Anhänger Kolomans und feines Sohnes theil3 niedermebeln,

teil3 ing Gefängniß werfen oder fchiefte fie in die Verbannung (1131). Die Verfolgten

tiefen den bereits erwähnten Borics ins Land, damit er fi) des Thrones bemächtige;

derjelbe brach auch zweimal mit ruffischen und polnischen Hilfsvölfern in Ungarn ein. Die

Nation wies jedoch den fremden Thronprätendenten mit den Waffen in der Hand zurück.

 

 

  
 

In Sarge Belas II. gefundene Reliquien.

Nach dem Tode Belas II. (1141) fiel die Krone an feinen zwölfjährigen Sohn

Geza ll. Auch diefer hatte fehwere Kämpfe mit Borics zu beftehen, der mit Hilfe öfter-
veichijcher Herren die Feltung Preburg einnahm. Der fiebzehnjährige Geza rief das
Land unter Waffen, eilte nach Preßburg, übernahm dasjelbe Yaut Übereinfunft von der
öfterreichiichen Bejasung, jegte dann über die Leitha und erfocht einen glänzenden Sieg
über den öfterveichifchen Herzog Heinrich Iafomirgott (1146). Von diefer Seite wurde
aljo der Friede des Landes befeftigt, doch erhoben fich Vorzeichen weit größerer Gefahren

an der Südgrenze.

Der griechifche Kaijer Manuel wendete nämlich Borics feine Gunft zu, demüthigte
° das der ungarischen Oberhoheit fich beugende Serbien in zwei Feldzüigen und fandte,

während Gdza im Intereffe feines Schwagers, des Herzogs von Kiew, in Galizien
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Krieg führte, einen Theil feiner Truppen nad) Syrmien, die anderen Abtheilungen unter
Borics zur VBerwüftung der Temejcher Grafjchaft an die untere Donau (1152). Damit
begann Manuel den langen Kampf, als defjen Endziel er die Einverleibung Ungarns in
das oftrömische Neich fich gefteckt Hatte.

gur Ausführung diefes Planes fand Manuel bald noc) geeignetere Werkzeuge in den
jüngeren Brüdern Gas IT, in Stefan und Ladislaus, die, mit ihrem Bruder entziveit,
bei Manuel Zuflucht fuchten. Stefan befand fich als Ihronprätendent bei jenem griechifchen
Heere, welches Manuel gegen die Brancsova befagernden ungarischen Truppen gefandt
hatte. Die Griechen wırrden gefchlagen und Stefan rettete fi mit Mühe, feine flüchtig
gewordenen Parteigenofjen dagegen fielen, gleichzeitig mit Borics, unter dem vächenden
Schwerte der Ungarn (1155). Mantel gab nach diefer fchweren Niederlage feine
Eroberungsabfichten auf, fo lange Gkza IT. Lebte, doch fchon nach dejjen plößlichem Tode
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Der Anfang einer Urkunde König Belas II. vom Jahre 1195.

(1161) ergriff ev die Gelegenheit, einen der jüngeren Brüder des verftorbenen Königs
als feinen Bafallen auf den ungarifchen Thron zu erheben.

Kaum war der ältefte Sohn Gezas II., der fünfzehnjährige ShiIII. gefrönt, als
Manuel mit den zwei Herzogen fich fchon unterwegs nach Ungarn befand;; er jandte aus
dent Lager in Sophia Boten an die Magyaren und forderte die Erhebung des jüngeren
Herzogs Stefan, der mit einer griechifchen Prinzeffin vermählt war, auf den ungarijchen
Thron, indem er behauptete, daß die ungarische Krone Laut gejeßlichen Brauches nicht dem
älteften Sohne, jondern dem Bruder des Königs gebühre. Die Ungarn waren nicht geneigt,
die Berechtigung diefer Forderung anzuerkennen; al3 aber Manuel feinen Worten durch
das Schwert Nachdrud gab und der junge König vom Schauplabe der Gefahren duch
jeine Mutter nach Preßburg an der Landesgrenze in Sicherheit gebracht worden war,
erklärten fie fich bereit, wohl nicht Stefan, aber deffen älteren Bruder Ladislaus auf den
Thron zu erheben. Manuel gab fich auch mit diefem halben Erfolge zufrieden und verlangte
nur, daß die Ungarn dem Herzog Stefan, dem jüngeren Bruder des Königs, den einem
Thronfolger gebührenden Titel: „Mein Herr“ gaben. So gelangte die Krone einige Monate
nach der Krönung Stefans TIT. in den Befib von Ladislaus IT.
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Der junge König erfreute fich nicht lange Zeit der ufurpirten Krone, er ftarh jchon

zu Anfang 1162 und jein jüngerer Bruder Stefan IV., der Schügling des griechifchen

Kaijerz, nahm jeinen Thron ein. Jedoch erhob fich die Nation bald in Waffen gegen den

Tyrannen, der die Getrenen des legitimen Königs verfolgte und Syrmien als Dank dem

Kaijer Mannel überließ. Stefan IV. mußte noch im Sommer des Jahres feiner Thron-

befteigung jammt feinen Getreuen entfliehen.

Manuel, der feinen verjagten Schügling wieder eingefeßt zu fehen wiinjchte, fehlug

jein Lager bei Belgrad auf, die Ungarn ftanden ihm gegenüber am jenfeitigen Ufer. Der

 

    
Kirchengeräthe aus dem Mittelalter.

Kaifer, der von der erbitterten Stimmung, welche im Lande gegen den Ufurpator

Stefan IV. herrfchte, Kenntniß erhielt, bahnte friedliche Unterhandlungen an. Ex ließ

durch jeinen Gefandten erklären, daß er bereit fei, Stefan IV. feinen Schuß zu entziehen,

und forderte Stefan II. auf, ihm feinen jüngeren Bruder Bela als Bräutigam feiner

Tochter Maria zu überlaffen. Er wollte ihn, da er felbjt feinen Sohn hatte, als

TIhronerben einfegen. Diefer Ausgleich wide gejchloffen, Manuel nahm Bela mit fich,

der in Conftantinopel den Namen Merius und den Titel Despot annahm und fich mit des

Kaijers Tochter verlobte. Der KRaifer hatte ihn zum Werkzeuge auserfehen, mittelft deffen

e3 gelingen follte, Ungarn dem oftrömifchen Neiche einzuverleiben.
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Wie wenig jelbjtlos der Kaifer in feinem Vorgehen war, zeigte fi) gar bald, ala
Bela die Herausgabe Syrmienz als feines Exbes forderte und abgewiejen wurde, worauf
Manuel abermals Streitfräfte unter Stefan IV. nach, Ungarn ichiefte. ALS die Ungarn
Stefan IV. zu bedrängen anfingen, eilte Manuel: felbft zu feiner Hilfe herbei, jeßte bei
Peterwardein über die Donau umd fehlug fein Lager in der Baczka auf. Statt fich zu
Ichlagen, begann er abermal3 zu unterhandeln und befchloß den Streit durch einen Frieden,
demzufolge er auf die weitere Bejchügung Stefans IV. verzichtete, die Ungarn ihm dagegen
Syrmien, das geforderte Erbe Belas überließen.

Da aber Manuel, dem Friedensjchluffe entgegen, einen Theil feiner Truppen in
Syrmien zur Unterftügung Stefans zurücieß, brach der Krieg neuerdings aus, in dejjen
Verlaufe Stefan IV., in Semlin eingefchloffen, durch einen jeiner Mannen vergiftet wırde
und ftarb (1163).

Vier Jahre lang wide der ungarifchegriechiiche Krieg mit wechleinden Glüce in
Dalmatien und an den Ufern der unteren Donau und Save geführt. Die zeitgenöffischen
Byzantiner Chroniften haben interefjante Daten über diejen Krieg verzeichnet. Während
de3 viel Blut Eoftenden Krieges mußte fich der Kaifer immer mehr davon überzeugen, da
infolge des Widerftandes der Nation e8 unmöglich fei, feinen fühnen Plan, die Einverleibung
Ungarns, auszuführen. Die griechifchen Scharen vermochten jelbft nicht nach dem einen
oder anderen Siege weit fiber die Grenzen des Landes borzudringen,

sn dem Verhalten Manuels gegenüber Ungarn wurde jedoch ein jäher Umfchtwung
hervorgerufen, nicht durch den Widerftand dev Nation, Sondern durch die im Jahre 1170
erfolgte umvermuthete Geburt feines Sohnes und Erben. Seither winjchte er Bela nicht
mehr zu feinem Nachfolger, gab ihm auch feine mit ihm verlobte Tochter nicht zur Frau,
jondern vermählte den jungen ungarischen Thronbewerber mit der jüngeren Schwefter feiner
Frau. Seinen Sohn Tief ex in deffen zweiten Lebensjahre zu jeinem fünftigen Nachfolger
frönen (1172),

Der plögliche Tod des fiebenundzwangzigjährigen Sünglings Stefan III. wınde vom
Volfsglauben griechifchen Intrigiren und byzantinifchem Gifte zugejchrieben und öffnete
jedenfalls dem Zögling Manuels, B Ela II., den Weg zum ungarischen Thron.

Ein Theil der ungarischen Batrioten und namentlich der Clerus fühlte fich dem in
Griechenland erzogenen Jingling gegenüber fremd, die KöniginWitwe jelbft war ihrem
jüngeren Sohne Geza günftiger geftimmt, aber die Mehrheit Ichloß fih Schon darum
dem älteren Bruder Bela an, damit das Land durech defjen Thronbefteigung Syrmien und

Dalmatien Fampflos wiedergewinne.

US der Öraner Erzbifchof Lukas fich weigerte, den vermeintlich griechiich-orthodoren
Bela zu Erönen, ließ Bela II. mit Exlaubnif des Papftes den Erzbijchof von Kalocsa
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die Krönung vollziehen (1174). Er verftand e8 dann, die durch die Krone erlangte

Autorität auch feinem jüngeren Bruder Geza und feiner Mutter gegenüber mit ftarfer

Hand aufrechtzuhalten.

Bela blieb bis zu feinem Tode in guten Beziehungen zu Manuel; er ließ Syrmien

und Dalmatien in dejjen Händen, und erjt nach dem Tode des Kaifer3 gelangten dieje

Provinzen unter die ungarifche Oberhoheit zurüc (1180).

Bela gewann nicht nur Dalmatien wieder, fondern breitete die Oberhoheit der

ungarischen Krone auch über Galizien aus und ließ feinen jüngeren Sohn Andreas auf

deffen Thron jegen. Diejfe Eroberung hatte zwar feine Dauer, aber der Königstitel von

Galizien und Lodomerien befindet fich feit jener Zeit unter den Titeln des ungarischen

Königs. Bela IL, der am Hofe zu Byzanz erzogen war, führte die Gepflogenheit ein, daß

am königlichen Hofe alle Angelegenheiten jchriftlich verhandelt, ebenjo die Verordnungen,

Urtheile, Berichte jchriftlich abgefaßt wurden, wodurch viele Mißbräuche verhindert und

die Sicherheit des Eigenthums gehoben wirrde. Unter feiner 23jährigen Regierung machte

das Land in Wohlitand und Cultur erfreuliche Fortjchritte.

Seinem Tode nahe, verfügte er, daß jein älterer Sohn Emerich, den er noch bei

jeinem Leben frönen ließ, das Land ungetheilt befige, einem jüngeren Sohne Andreas

hingegen hinterließ er Oiter und Schäße, damit er fein Gelübde erfülle und an einem

Streuzzuge theilnehme (1196).

Andreas aber, von Ehrgeiz gejtachelt, verwendete die ihm von feinem Water hinter-

lafjenen Schäße nicht zu Bwecden eines Kriegszuges ins heilige Land, jondern warb

Truppen für feine eigenen jelbjtfüchtigen Ziele, forderte nach alter Gewohnheit feinen

Antheil am Lande und nahm Kroatien und Dalmatien factifch in Befib, vecupirte auch

Nama und Chulmia, das heutige Bosnien und Hercegovina, und entzündete einen

Bürgerkrieg, in welchem jedoch dag Glück auf Seiten Emerich® war. Andreas flüchtete

zu Leopold, Herzog von Ofterreich, worauf Emerich die Grenzbezivke Öfterreichs mit

Teuer und Schwert verheerte. Die Eintracht zwifchen den Brüdern wurde durch die

Fürfprache des Papftes wieder hergeftellt und Andreas Kroatien und Dalmatien, welche

er forderte, zugejprochen (1200).

Nachdem die Ruhe wieder hergeftellt war, mengte fich Emerich, mit feinem jüngeren

Bruder vereint, in die Familienzwiftigfeiten der jerbifchen Dynaftie und unterwarf

Serbien dem ungarischen Scepter (1202); er dehnte ferner feine Eroberungen auf den

weitlichen Theil Bulgariens aus und nahm unter die übrigen füniglichen Titel auch

Diejenigen der neuen Länder auf.

Die Eintracht der Brüder dauerte nicht lange. An der Drau ftellten fich die Scharen

des Königs und Andreas’ einander gegenüber auf. Emerich benüste jedoch ftatt des zweifel-
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haften Schwertes den Zauber der königlichen Autorität, um feinen Gegner: zu befiegen.
Er ging unbewaffnet in dag Lager der Aufrührer hinüber, führte feinen jüngeren Bruder,
zu defjen Vertheidigung Niemand das Schwert zu ziehen wagte, aus der Mitte der Auf-
ftändifchen heraus und Tief ihn in das Sefängniß werfen. Aber nicht Yange darauf, als er
jeinen Tod nahen fühlte, bevief er ihn an feinen Hof und ernannte ihn zum Wormund
jeines minderjährigen Sohnes Ladislaug II. (1204).

Die Königin-Witwe, welche fich neben dem den Ihron begehrenden Bormund nicht
ficher fühlen mochte, flüchtete mit ihrem Sohne und dev Krone nad) Öfterreich, und jchon
war Andreas gejonnen, feinen Mindel und die Krone mit bewaffneter Hand zuriic-
zufordern, als durch den Tod des Kindes jede Kriegsurfache entfiel. Andreas hatte endlich
das Biel feiner Wiinjche erreicht, er fonnte die zurücgefandte Krone fich aufs Haupt
jeßen (1205).

Andreas I. war der erjte König, der bei jeiner Krönung eidlich gelobte, daß er
die Rechte und Privilegien, fowie die Autorität der Krone unverjehrt aufrechthalten werde,
Nie Eonntefich aber die Nation mit mehr Grund über die Verlegung ihrer Nechte und iiber
das Sinfen der Macht und des Anjehens des Landes beffagen, als während feiner
dreißig Sahre andauernden, von Wirren erfüllten ruhmlofen Zeit.

Andreas wurde von feiner ehrgeizigen Frau, Gertrud von Meran, beherrfcht, die
fich ungebührlicherweife in die Leitung der Staatsgejchäfte mifchte, ihren Bruder, den
umvifjenden Berthold, zu den Würden eines Kalvesaer Erzbiichofs, eines Bang von
Slavonien und schließlich eines Woiwoden von Siebenbürgen erhob, die fremden inftlinge
mit Schenkungen md Imtern überhäufte und die Landeseinfünfte Jich aneignete, um für
ihre Kinder Schäge zu jammeln und fie ing Ausland zu jenden,

Als Andreas fich nach Galizien begab, um jeinen jüngeren Sohn Koloman auf
den polnischen Thron zu fegen, vertraute er die Regierung de3 Landes feiner Frau und, mit
Hintanfegung des Graner Erzbijchofs und des PBalating, dem jüngeren Bruder der Königin,
dem verabjcheuten Berthold an. Die Erxbitterung wurde allgemein. Die Mißvergnügten
überfielen die verhaßte Königin und tödteten fie (1213).

As Andreas aus Galizien heimfehrte, fand er das Land in jolcher Verwirrung,
die Öereiztheit gegen feine Regierung fo allgemein verbreitet, daß er — nachdem der
Mörder der Königin, der Ban Betur, ohnedies bald nach der Verübung der That getödtet
worden war — fich damit begnügte, die Güter einiger ins Ausland geflüchteten Rädelg-
führer des Aufftandes zu confisciven. Die Unzufriedenen, die fchon gefonnen waren, die
Söhne Gas, des nach Griechenland flüchtig gewordenen jüngeren Bruders Belag IIT.,
zur DBejegung des Thrones herbeizurufen, trugen fich jest mit der Abficht, Bela, den
minderjährigen Sohn Andreas’, auf den Thron zu erheben. Der schwache Andreas wandte



80

fih um Schuß an den Papft und trachtete, feine Gegner durch den Kirchenbann bedroht

zu jehen.

Andreas II. bejchloß mittlerweile, den Mahnungen des heiligen Stuhles nachgebend,

jein Srenzfahrt-Gelübde endlich zu erfüllen. Auf gemietheten Schiffen, fir welche er Zara

für immer an Benedig

überließ, Lief er mit

glänzendem Gefolge aus

Spalato aus und langte

im Herbt 1217 im heili

gen Lande an. Diejer

Feldzug brachte ihmfeine

ed, SUN | Lorbeern. Die Feitung

Menfauproprı WA £ den I) am Qabor, welche er

nn nn N | IN mit den Truppen der

Könige von Serufalem

und Cypern im Spät-

herbite zur belagern be-

gann, wies die Angriffe

zurück und das miß-

muthige Ehriftenheer, in

der rauhen Winterzeit

obendrein Durch Hunger

und Bet decimirt, Löfte

fich infolge der Uneinig-

feit der Führer auf.

Andreas eilte nach drei-

monatlicher fruchtlofer

Kriegführung in fein

Land zurüc, in welchen

während jeiner Abwejen-

heit die Berwirrumg und

die Kopflofigfeit bi8 auf das Aufßerfte geftiegen waren. Er fand das Land — aus

welchem die zügellojen Herren den als Statthalter zurücgelafjenen Graner Erzbiichof

Sohann vertrieben hatten — vollftändig unterwühlt, die füniglichen Güter und Einfünfte

mit Bejchlag belegt, die Burgjajjen und den Landadel durch die Herren unterdrückt, das

Bolf durch die Leßteren und durch die Beamten gepeinigt und beraubt. Da er nicht die

 
König Andreas II. und feine Gemalin Gertrud von Meran, auf einem Coderblatt.
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Kraft in fich fühlte, die geftörte Ordnung wieder herzuftellen, verlangte er den Bann des
heiligen Stuhles gegen diejenigen, welche das Gejeg mit Fißen traten.

Um den Bedürfniffen feiner durch eigene Verjchtwendung gefchädigten Schagfammer
abzuhelfen, ließ er jedes Jahr neues Geld, und zivar immer jchlechteres prägen, verpachtete
ober verpfändete jelbft die Steuern den Juden und Jsntaeliten, verfchenfte die noch ver-
bliebenen Burg- und Krondomänen und gab ganze Comitate in erwiges Erbeigenthum, um
durch jolche Freigebigfeit die mächtigen Herren zur Ausriftung ihrer Kriegsfcharen zu
bewegen. Die Berjchwendung des Königs ging jo weit, daß der PBapft fich berechtigt fühlte
einzugreifen und ihm befahl, die jeinem Krönungseide entgegen veräußerten königlichen
Gitter wieder einzuziehen, jelbft wenn

er gejchtworen habe, diejelben niemals

wieder zuriidzunehmen (1220).

AS Andreas Befehl zur Rück

nahme der Burgdomänen gab und

Sommifjäre zu diefem Behufe in die

Somitate entjandte, verfuchten die

hierdurch bedrohten Herren die Direch-

führung diefer Verordnung dadurch)

zu bintertreiben, daß fie zwifchen dem

alten König und feinem junggefrönten

Sohn Bela Uneinigfeit hervorriefen.

Der unterdricte Eleine Adel ftellte

fi) auf Seite des nach Reformen

drängenden jungen Königs und war

entjchlojfen, jeine Forderungen den

teformfeindlichen Magnaten gegen-

über mit bewaffneter Hand durchzufegen. Um feinem Sturze und dem inneren Kriege
vorzubeugen, war Andreas gezwungen, nachzugeben; ev berief den Reichstag und erließ
die Goldene Bulle, in welcher er die gefegliche Ordnung wieder herftellte und die
perjönliche Freiheit und das Befitrecht des Adels befeftigte, indem er in dem Schlußjag
der Bulle dem Elerus und Adel das Necht einräumte, ohne als Rebellen zu gelten, zu
widerjprechen oder jelbft Widerftand zu Leiften, wenn der König oderfeine Nachfolger fich
gegen die Beftimmungen der Bulle vergehen follten (1222).

Dieje Goldene Bulle bildete, ähnlich der fieben Jahre früher in England entftandenen
Magna charta, von jeßt an das Grumdgefeb des Landes, defjen Befolgung der Palatin
zu überwachen und auf welches jeder König bei der Krönung den Eid abzulegen hatte,

Ungarn I. 6
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Weder Andreas noch die Vornehmen feines Hofes, welche Furcht vor den jährlich
in Stuhlweißenburg abzuhaltenden Mafjen-Landtagen hatten, wollten dieje durch den
Hiwang der Berhältniffe erpreßte Goldene Bulle durchführen. Aus diefem Grunde brad)
ziijchen dem alten und dem jungen König neuerdings ein Zivift aus, der durch die
Vermittlung des Bapftes wieder beigelegt wurde (1223).

Damals erhielt Bela Kroatien und Dalmatien als Antheil, den fpäter der jüngere
Bruder Koloman übernahm, während Bela die Regierung Siebenbürgens und der Bezirke
jenfeitS der Theif leitete,

Der junge Bela betrieb mit aller Energie die Rücknahme der königlichen Güter, er
dehnte die Dberhoheit der ungarischen Sirone auch auf einen Theil des benachbarten
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Der Anfang einer Urkunde König Belas IV. aus dem Jahre 1258.

Kumaniens aus und errichtete jchon 1227 das fumanische Bistgum mit dem Site in

Milks, das drei Jahrhunderte fpäter während der türkifchen Befignahme vernichtet wurde,

Andreas zeigte fich nicht in gleicher Weife energifch bezüglich der Vollftreeung der

Gejeße, vielmehr verpfändete oder verpachtete oder verfaufte er als ewige Erbgüter die

Krondomänen und Füniglichen Einkünfte an Juden und Ismaeliten, der Goldenen Bulle

zum Ieoß. Er hatte den größten Theil des Landes unter jeine Söhne vertheilt und

brauchte Geld Fir jeine Inruriöfe Hofhaltung. Infolge der Ermahnung des Bapftes

Gregor IX. und der lagen des Clerus beftätigte er ziwar neuerdings die Goldene Bulle

mit einigen Zufägen und erteilte dem Graner Erzbifchof die Vollmacht, ihn zur Einhaltung
de3 Gejeges mittelft Bannfluches zwingen zu können (1231), aber der mit ewigen Geld- _
verlegenheiten Fämpfende König und jein Hof fanden Gelegenheit genug, das Gefeh
zu umgehen, und Alles blieb beim Alten.
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Die Goldene Bulle machte weder in der damaligen, noch auc) in viel fpäterer Zeit
die Verlegungen der Nationalvechte wieder gut. AS Andreas I. nach einer dreißig-
jährigen umruhigen Regierung farb, hatten die ausgeplünderten Bewohner des dem
Elende verfallenen Landes faum Urfjache, feinen Tod zu beweinen (1235).

Der 2Yjährige BELa IV. ergriff mit ftarfer Hand die Zügel der Regierung, er wollte
in des Wortes vollfter Bedeutung Herricher in feinem Lande jein. Den Balatin Dionyfius,
den Hauptanftifter der Unruhen, ließ ex blenden, ungetreuen Beamten den Proceß machen.

Die im ihren Intereffen ver-

legten flüchtigen Maleontenten festen

ihren ganzen Einfluß darein, den

Öfterreichifchen Herzog Friedrich zu

friegerifchem Auftreten zu bewegen;

aber Bela wies nicht mm defien An-

griffe zuric‘, fondern vergalt diefelben

auch, inden ev Friedrich nach Wien

zuricdrängte und zwang, den Frieden

durch große Geldopfer von ihm zu

erfaufen (1236).

E38 war zu Anfang der Ne-

gierung Belas, daß die Tataren,

deren Macht unter Dichingis-Khan

riefig angewachjen war, Ofteuropa zu

bedrohen anfingen. Die zwifchen Don

und Donau haufenden umanenwaren

nach blutigen Kämpfen gezwungen,

entweder fich zu unterwerfen oder fich

vor der erdrücenden Übermacht zuviczuziehen. Die Flüchtlinge wandten fich unter
Führung Kötenyg (Suthen) an Bela IV. umd flehten um Aufnahme. Bela empfing die
friegerijchen Kumanen mit Freuden, denn ex konnte nicht mr gegen die Tataren willkommene
Dienfte von ihnen erwarten, jondern hoffte in ihnen auch gegen die unzufriedenen
Magnaten Stiten jeines Thrones zu finden. Köteny und die Seinigen wırrden, nachdent
fie die Taufe genommen, im ungarifchen Tieflande anjäßig gemacht (1239).

Die heidnifchen Kumanen, die an das Steppenleben gewohnt waren und von Bieh-
zucht und Sriegsbeute fich ernährten, fügten dem aderbanenden ungarischen Wolfe unermeß-
lichen Schaden zu und erbitterten die Magnaten noch mehr gegen den König, bei dem man
fich vergebens gegen die Kumanen bejchwerte,

 
Die Goldbulle König Belas IV.
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ALS die Tataren gegen Ende 1240 Kiew einnahmen umd durch Batu-Fhan die

Unterwerfung forderten, wırrden die verhaßten Kumanen durch die Magyaren verdächtigt,
daß fie al3 Bundesgenofjen und Spione der Tataren ins Land gefommen jeien. Die VBolf3-
wuth richtete fich jo drohend gegen die als Verräther gebrandmarften Kumanen, daß der
König gezwungen war, Köteny in Peft durch feine eigenen Mannen bewachen zu lafjen,
um jein Leben zu vetten.

Am 12. März 1241 brach die Vorhut der Tataren durch den Vereczkeer Pak und
drang mit folcher Bligesfchnelle vor, daf ihre Scharen jehon nach fünf Tagen in der Nähe
von Belt jengten und raubten, wohin der König das allgemeine Aufgebot und die Kumanen
in$ Lager entboten hatte; dort erwartete ex auch die auswärtige Hilfe, welche aber gänzlich
augblied, da nur Herzog Friedrich mit einem fchwachen Gefolge erichienen war. C3 gelang
Sriedrich während der unter den Mauern von Best gelieferten Scharmüßel einen Tataren
gefangen zu nehmen. Al diefen das Volf aber als Kumanen erfannte, verlangte e8 den
od aller Kumanen. Das Volk ftürmte auch, durch Herzog Friedrich aufgeftachelt, das
Haus Kötenys und machte ihn jammt feiner Familie nieder. Die darüber exbitterten
Kumanen wandten fi) num gegen die Ungarn und verheerten das Land mit den Tataren
um die Wette,

Bela verfolgte an der Spike der von den Prälaten, Magnaten und Comitaten
gejtellten Scharen die zurücweichenden tatarifchen Vortruppen von Belt bi3 an die
Sajd. Hier ftelften fich ihm Batu-Khang weitaus zahlreichere Scharen gegenüber, gegen die
er fi) auf der Mohier Haide hinter einer Wagenburg verfchanzte. Das ungarifche Heer
fonnte fich weder an Zahl, noch in Bezug auf Führung und Difeiplin mit den an
blinden Gehorjam gewöhnten, unter erfahrenen Feldherren von einen Siege zum andern
geführten tatarischen Truppen mefjen. In der an der Sajd gelieferten Schlacht (11. April)
fiel ein großer Theil des ungarischen Heeres unter dem Pfeilregen der Tataren, die
Slüchtenden wurden von der Leichten tatarifchen Neiterei meilenweit verfolgt und nieder-
gemegelt. Bela vermochte nur dich die aufopfernde Hingebung feiner Getreuen, der
Stammväter der Familien Forgach) und Fay, fich vor den Verfolgen zu retten. Durch
dieje einzige verlorene Schlacht war die Widerftandskraft Ungarns gebrochen; die Tataren

fonnten, mit ihren aus Siebenbiirgen und Mähren hereingebrochenen Heeresabtheilungen
vereint, bi zur Donau hin ungeftraft nach Willkiir morden und brennen.

Bela flüchtete nach Öfterreich. Dort aber wurde er von Friedrich feitgehalten,

der nicht mu zum Erfaße für die Summen, welche er bei Gelegenheit früherer Friedens-

Ihlüffe für Bela zahlen mußte, die Königin ihrer Schäße beraubte, fondern auch Bela

zwang, ihmdie benachbarten Comitate Odenburg, Wiejelburg und Eifenburg zu überlafjen;

damit noch nicht zufrieden, Kieß er durch feine Scharen das Land bis Raab plündern.
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Der Anfang einer Urkunde König Ladislaus IV. vom18. Juli 1274.

Kaum den Händen Friedrichs entronnen, flehte Bela aber-

mals, doch ohne Erfolg bei den FZürften Europas um Hilfe,

Vergebens verjprach ex die Oberhoheit des Kaijers anzuerfennen,
wenn ihn diejer in dev Befreiung de Landes unterftüßen wide;

von Allen verlaffen, war er gezwungen, fich hinter die Drau und

von da fpäter an die Eeefüfte zu flüchten. Die Tataren über-

Ihwenmten, über die Donau fegend, auch den jenjeitigen Bezirk.

Da ihr Beftreben darauf gerichtet war, den König felbft in ihre
Hand zu befommen, ftreiften fie jogar bis an die Meerestüfte,

Nun beftieg Bela mit feiner Familie ein Schiff, denn er Fonnte

fi nur mehr auf den Infeln in Sicherheit fühlen. Nach mehr

al3 einjährigem Morden und Brennen zogen ich die Tataren-

Icharen infolge des Todes Ügetai-Khans nach Afien zurüc,

nachdem fie da8 Land von einem Ende bis zum andern, mit

Ausnahme einiger Feitungen, welche zu belagern fie nicht

verjtanden, mit Feuer und Schwert verwitftet hatten.

Nach Abzug der Tataren zeigte fi Bela in der Reftau-

tirung de3 mit Ruinen bededten Landes in feiner ganzen Größe.

Zur Vermehrung der Bevölkerung berief er vom Auslande
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Coloniften, vegelte die verworrenen Befitverhältniffe, vermehrte die Zahl der Burgjaffen
und Tieß zum Schuge des Landes Burgen erbauen. Damals entjtand auf den zur
Peiter Gemarfung gehörigen Hügeln die neue Teltung, die Heutige Dfener Burg, die
jpätere Nefidenz der Könige.

Binnen vier Jahren erholte fich das Land foweit von den erlittenen Schäden, daß
Bela IV. einen VBergeltungszug gegen den Öfterreichifchen Herzog Friedrich unternehmen
fonnte, in welchem er nicht num die abgetrennten drei Comitate zurücferoberte, fondern
auch den Herzog in der Schlacht bei Neuftadt jchlug, in welcher diefer lebte Sprößling
der babenbergifchen Dynastie den Tod fand (1246).

Bela IV. befegte von den Erbländern Friedrichs Steiermark fir feinen minder-
jährigen, fchon 1245 gefrönten Sohn Stefan, Öfterreich wurde direch den böhmifchen König
Wenzel für feinen Sohn Dttofar II. vecupirt, Um den Befit diefer Provinzen entbrannte
ein langer und in feinen Confequenzen wichtiger Krieg zwijchen der ungarifchen und der
böhmifchen Königsfamilie, bis endlich Bela IV. gezwungen war, nach einer an der March
verlorenen Schlacht Steiermark dem böhmischen König Ottofar zu üiberlaffen (1260).

So fam die Berföhnung mit Dttofar zu Stande, der im folgenden Sahre mit einer
Enkelin Belas IV., Kunigunde, fich vermählte. Aber ein noch gefährlicherer Streit
entbrannte in der Föniglichen Familie felbft. Der junge König Stefan vermochte nämlich
den Berluft der einft von ihm bejefjenen Steiermark nicht zu verfchmerzen, gab fich
mit dem Befise Siebenbürgen, das ihm fein Water als Antheil angewiefen, nicht
zufrieden, jondern forderte, als Exftgeborener, die einträglicheren Provinzen Kroatien und
Dalmatien zurüc, welche ihm von feinen Vater weggenommen und dem begünftigteren
jüngeren Sohne Bela gegeben worden waren. Darüber entftand ein innerer Strieg, welcher
fich von Zeit zu Zeit immer wieder erneuerte, mit abwechjelndem Glücke fortgejeßt wurde
und mit dem Siege Stefans bei Jaszeg endete (1265).

Die Häupter der großen Familien, von den mit einander in Streit lebenden Königen
mit Gejchenfen überhäuft, wurden infolge diejes inneren Krieges neuerdings jo mächtig
und ftörten die gefeßliche Drdnung wie zu Andreas II. Zeiten jo jehr, daß Bela IV.
gezwungen war, die Nechte des unterdrückten niederen Adels in einem feierlichen Briefe
zu bejtätigen, in welchem ex fich und feine mit föniglicher Macht befleideten Söhne Stefan
und Bela unter Strafe der durch den Graner Erzbifchof zu verhängenden Ercommumication
dazu verpflichtete, die Punkte diejes Privilegienbriefes einzuhalten (1267).

Daß die gezwungenen Ausgleiche die Bitterfeit gegen Stefan aus dem Herzen
DElas IV. jelbit nach dem Tode jeines Lieblingsfohnes Bela (1269) nicht vertilgen fonnten,
geht aus den Legtwilligen Verfügungen des fterbenden Königs hervor, der jeine Samilien-
jhäße feiner Tochter, der verwitweten Anna, Schwiegermutter des böhmischen Königs,
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fchenfte und fie jammt feinen hervorragenditen

Hofleuten dem Schuße Dttofars II. empfahl (1270).

Stefan V. trat gleich nach feiner Thron-

befteigung gegen feinen alten Zeind Dttofar IL. auf

und forderte von ihm die Herausgabe fowohl der

durch Anna nach Prag gebrachten Schäße, als

auch der an feinen Hof geflüchteten aufrührerifchen

ungarischen Magnaten.

Darüber entbrannte ein Krieg. Ottofar brach

1271 mit großer Macht in Ungarn ein; er nahm

Preßburg, Tyrnau, Neutra und fodann, iiber die

Donau jegend, Wiefelburg und Ungarisch-Illten-

burg ein; in der an der Näbrza ausgefochtenen

Entjceheidungsjchlacht erlitt er jedoch eine Nieder-

lage und mußte den Niüczug antreten. Der Krieg

wide durch einen Friedensjchluß beendigt, nach

welchem Stefan auf alle Anfprüche auf Steiermarf,

Kärnten und rain verzichtete, Dttofar dagegen

die Verpflichtung übernahm, "alle von den

ungarischen Heeren ihm übergebenen Feftungen

“ herauszugeben; zugleich blieben die Grenzen beider

Neiche in dem bei dem Tode Belag IV. vor-

handenen Stande (1271).

Ein unvermutheter Zwifchenfall führte den

frühen Tod des 32jährigen Königs herbei. Als

Stefan auf ferbijchem Boden lagerte, wurde ihm

fein jüngerer Sohn Andreas durch den umgetreuen

jlavonischen Ban Joachim geraubt und nad)

Deutjchland gejchleppt. Als Stefan die Kunde davon

vernommen, jagte er unausgejeht Tag und Nacht

vorwärts, um nach) Haufe zu gelangen. Die

Gemithsaufregung, jowie die Mühen eines fo

langen in der Sommerhibe gemachten Nittes

brachen ihn förperlich wie geiltig; er tarb einige

Tage darauf, nachdem er in Dfen angekommen

war (1. Auguft 1272).
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Auf dem Throne folgte ihm fein zehnjähriger Sohn Ladislaus IV., den das Volf,
weil er von einer fumanifchen Mutter ftammte und mit den Kumanen Sreundichaft hielt,
„Ladisfaus den Kumanen“ nannte, Ungarns Chroniken und Gefchichtsichreiber Hagen fir
all das namenlofe Elend, in welches das Land unter Ladislaus IV. achtzehn Jahre
dauernder, von fteten Wirren und inneren Kriegen begleiteter Regierung verfanf, in
höchft ungerechter Weife den König allein an, der als unmindiges Kind jahrelang das
Scepter der Herrfchaft nicht führen durfte umd jelbft im exwachjenen Alter faum die Kraft
haben fonnte, die Exceffe der Großen, welche, der föniglichen Autorität trogend, die Gejete
mit Füßen traten und fortwährend in Familienhader Iebten, bintanzuhalten. Das Übel
der Barteiungen, welches zu jener Zeit fie) ducch das ganze Land verbreitete, war die
traurige Exbjchaft der älteren Zwiftigfeiten des Königshaufes, fowie der inneren Kriege
stwichen den älteren und jüngeren Bringen.

Unter dem Eindlichen Könige gelangten jeine Mutter, die Kumanin Elifabeth, und
deren Günftling, der flavonifche Ban Joachim zur Macht; die Getreuen Stefans wurden
durch die Öegenpartei vom Hofe verdrängt. Schon vor der Krönung des Königs brach der
Parteifrieg aus, die Königin gevieth mit ihrem Sohne in Gefangenschaft, aber feine
Anhänger erfticten den Aufruhr und die gejchlagenen Aufftändifchenflitchteten zu Ottofar IL.,
der fie herzlich willfommen hieß.

Am königlichen Hofe übte neben der Königin-Mutter Elifabeth und neben Joachim
den größten Einfluß Heinrich von Güffing aus, der einftige Balatin Belas IV., der vor
der Rache Stefans V. zu Ottofar fich geflüchtet hatte, num aber, nach dem Thronwechjel
aus Böhmen zurücigefehrt, beim Hofe eine freundliche Aufnahme gefunden umd für einen
Krieg gegen die Böhmen agitirte, Heinrich geriet) bald darauf in einen Conflict mit
dem Enfel Belas IV., dem Prinzen Bela, dem Schwager und geheimen Anhänger des
böhmifchen Königs, dem Sohne des einftigen Machower Banz Raftislaw und feiner in
Prag refidivenden Witwe Anna. Heinrich tödtete den Prinzen im Zweifampfe.

Dttofar IT. beeilte fich, die Tödtung feines Schwagers als Vorwand zum Beginne
eines Krieges zu nehmen, und brach, ohnefich um die Intervention des Papftes zu fümmern,
mit großer Macht ins Land, nahm Raab ein, zertörte Neutra und ließ e3 plündern E20).
Er stellte übrigens fofort den Krieg ein, der mit abwechjelnden Glüce auf ungarischen
und mährifchem Boden geführt wurde, umd 30g feine Truppen auf der Stelle aus Ungarn
zurüc, als er vernahm, daß die Kurfürften des deutfchen Reiches in Sranffurt am Main
(29. September 1273) feinen Rivalen Rudolf von Habsburg zum vömifchen König
gewählt hatten.

Dttofar fühlte wohl, daß er mit dem deutjchen Neiche den Kampf auf Leben und
Tod werde aufnehmen müffen, um nicht die durch ihn befeßten deutjchen Provinzen zu



    
Der Anfang einer Urkunde König Andreas II. aus dem Jahre 1295.

verlieren. Er trachtete dehhalb, die Bundesgenoffenfchaft Ungarns zu

gewinnen, welches ein entjcheidendes Gewicht in die Wagjchale des

Kampfes zu werfen berufen war. Der ungarifche Hof Fonnte jedoch)

die durch Detofar exlittenen Kränkungen nicht vergeffen und es nicht
für vereinbar mit den ungarischen Intereffen Halten, daß dem böhmischen

Könige Hilfreiche Hand geboten werde, das von ihm geplante mächtige

Slavenreich zu grümden. Statt defjen 309 e8 der ungarische Hof vor,
das von Rudolf von Habsburg vorgejchlagene Bindnif anzunehmen,

welches auch durch Familienbande enge gefnipft werden follte, indem

eine Tochter Rudolfs mit Andreas, dem jüngeren Bruder Ladislaug IV.

verlobt wurde. Bald darnach jchloß Ladislaus IV. gelegentlich einer

Zufammenkunft in Hainburg ein noch engeres Bindnif mit Nudolf

behufs eines gemeinfamen Angriffs gegen den böhmifchen König (1277),

welches jelbft durch den frühen Tod des Eindfichen Bräutigams nicht

getrirbt wurde,

sm Sinne diejes Biindniffes erfchien der 15jährige Ladislaus IV.

an der Spiße von 40.000 ungarifchen und Fumanifchen Reitern zur

Unterftügung Rudolfs von Habsburg. Diefe anfehnliche Streitmacht

half mit zur Erringung des glänzenden Sieges auf dem Marchfelde (25. Auguft 1278).

Ditofar blieb auf dem Plate. Rudolf und feine Nachkommen gelangten in den Befit von

Öfterreich und Steiermark, Ungarns Sieg brachte dem Lande tiefige Kriegsbeute und die

eroberten, in der Stuhlweißenburger Kirche aufgehängten feindlichen Fahnen.

Die Angelegenheiten de3 umngarijchen Staates wirden von einen leichtfinnigen

Königsjüngling und nebjtbei durch böfe Hände geleitet; die Parteien und an ihrer Spibe
die an Zügellofigfeit gewöhnten Großen lagen in fortwährendem Kampfe mit einander
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um die von ihnen heiß erjehnte Macht. Ihre Burgen wurden zu Naubneftern, ftatt der

Gejege herrjchte das Fauftrecht der Mächtigen im Lande, in welchem zudem die heidnischen

Kumanen ganz ungehindert ihr Unwesen treiben konnten. Zur Heilung der weitverbreiteten

Schäden, namentlich zur Befeitigung der geistlichen Beschwerden jchiete Bapft Nikolaus III.

Philipp, den Bischof von Fermo, als bevollmächtigten Gejandten ing Land. Der König

fieß fich von ihm überreden, einen Eid abzulegen, daß er jeinen bei der Krönung geleilteten

Schwur treu einhalten und die herumfchwärmenden Kumanen in fefte Wohnfige und zur

Annahme des Chriftenthums zwingen wolle. Ladislfaus IV. hielt in der That einen

Neichstag ab, traf die nöthigen Verfügungen zur Ordnung der fumanischen Verhältniffe

und gab gleichzeitig den erjten Brivilegienbrief Heraus, der die Rechte diefer bevorzugten

Nationalität bis in die Späten Jahrhunderte ficherte (1279).

Die Befferung des wanfelmüthigen, heigblütigen Königs war feine dauernde. Er

entzweite fich mit feiner Frau, Ijabella von Neapel, ließ fie ins Klofter jperren umd führte

ein ausjchweifendes Leben in Gejellichaft umanifcher Günftlinge. Der Bapft Honorius II.

bedrohte ihn vergeblich mit Ereommumication (1287), der König trogte der Kirche, welche

endlich einen Kreuzzug gegen ihn predigte (1289). In dem bereits ganz aufgewühlten

Lande wurde die Verwirrung hierdurch nur noch größer, die Barteiwuth tobte zigellos,

die übermächtigen Großen hatten einen Nechtstitel für ihre Ereeffe erlangt. Fortan

fänpfte König Ladislaus, unter feinen geliebten Kıumanen lagernd, im Tieflande unauz-

gefeßt gegen die auf feinen Sturz arbeitenden Großen, bis die Hände gedungener

fumanifcher Meuchelmörder in feinem Lager zu Körösizeg (20. Juli 1290) feinem

unvuhevollen Leben ein blutiges Ende bereiteten.

Schon achtzehn Tage nach) dem Tode Ladislaus IV. wırde der in Venedig erzogene

Andreas II., Sohn des nachgebornen Stefan und der Tommafina Morofini, Enkel

Andreas I., der einzige noch lebende männliche Sproffe der Arpadendynaftie, in Stuhl-

weißenburg zum König gekrönt. Um die Nation an fich zu Fetten, ließ Andreas III. einen

Monat nach jeiner Krönung einen Reichstag auf das Feld oberhalb Altofens zujfammen-

berufen und gab jenes denfwirdige Gefeßbuch heraus, welches wichtige Verordnungen

bezüglich der Sicherung der Nechte der Nation, der Entwicklung des Berfaffungstebeng und

Befeitigung der eingeriffenen Ungefeglichfeiten enthielt. Dem König Andreas erwuchjen

viele Feinde. Albrecht, Herzog von Ofterreich, erhob Anfpruch auf das Land, welches fein

Vater, König Rudolf, geftüßt auf das Anerbieten Belas IV., als deutjches Lehen ihm

verliehen hatte. Aber Andreas brach in Ofterreich ein, belagerte Wien und zwang Albrecht

zum Friedensjchluffe, jowie zum Aufgeben feiner vermeintlichen Rechte (28. Auguft 1291).

Einen noch weit jchwereren und andauernderen Kampf mußte Andreas III. mit dem

heiligen Stuhle beftehen, welcher das VBerfügungsrecht über die ungarifche Krone fich allein
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vindieirte, Andreas II. niemals als König von Ungarn anerfannte und darnadh ftrebte,

daß der Sohn Karls IT., Königs von Sicilien und der Maria, Stefans Tochter, zum

gejeglichen Erben eingejeßt werde. Zu Gunften Karl Martells, der durch die Königin

Maria in Neapel die Krone erhielt, bildete fich eine anjehnliche Bartet, namentlich in den

Landestheilen jenjeitS der Drau.

Nach Karl Martell3 Tode beitrebte fich feine durch die Curie unterjtüßte Partei, den

Sohn Karl Martells, Karl Robert, auf den Thron zu erheben. Und gerade umgegen dieje

Partei eine Stüge zu haben, vermählte fich der König nach dem Tode jeiner eriten

Gattin Fennena mit Agnes, der Tochter des öfterreichifchen Herzogs Albrecht (1296), und

verlobte jeine Tochter aus erfter Ehe, Elifabeth, dem Bringen Wenzel (1288), dem Sohne

des böhmijchen Königs Wenzel I. und der Tochter Adolf von Habsburg.

Die Wirren, welche in Ungarn durch die Barteizwiftigfeiten der friiheren Iahrzehnte

hervorgerufen und ducch die Parteigänger Karl Roberts in den füdweftlichen Bezirken fort-

während gejchürt wurden, fonnten weder durch den guten Willen des Königs, noch weniger

durch die nie vollzogenen Bejchlüffe der Reichstage von 1298 und 1299 befeitigt werden.

Die Aufrührer hielten mit Gregor, dem erwählten Erzbijchof von Gran, eigene Landtage

ab, brachten den Prinzen Karl Nobert noch als Kind ins Land und Tießen ihn durch

Gregor in Agram Frönen (1300).

Andreas IM. jah, auf die Hilfe Albrechts, des römischen Königs, rechnend, dem

Ausgange des Krieges mit Zuverficht entgegen, als aber die Entjcheivung herannahte,

ftarb er plößlich in Ofen im Schönften Mannesalter (14. Jänner 1301). Mit ihm ftarb

der Mannesftamm der Dynaftie der Arpäden aus.

Unter der drei Sahrhunderte andauernden Herrichaft der Arpädendynaftie erjtarkte

der ungarische Staat auf Grund der durch König Stefan umgeftalteten VBerfaffung und

vermochte nicht mur feine Selbjtändigfeit gegen alle Angriffe von Außen zu bewahren,

jondern machte auch jowohl in chriftlicher Bildung und Civilifation, als auch in feiner

eonftitutionellen Entwiclung unumterbrochene Sortjchritte.

Die Grundlagen der wiljenfchaftlichen Bildung wurden durch den von Stefan dem

Heiligen überreich dotirten hohen Clerus gefchaffen, der in den Siten der Bisthümer und

Domcapitel Schulen errichtete. Aus einer diefer Schulen entwicdelte fich die mit der Barijer

wetteifernde Veszprimer Univerfität, welche exft gegen Ende diejes Beitalters während

der Negierung Ladislaus des Kumanen zerjtört und aufgehoben wurde (1276).

Wie zu diefer Zeit in ganz Weftenropa, jo war auch in dem nach Neligion und

Bildung wahlverwandten Ungarn nicht blos die wiljenjchaftliche, jondern auch die amtliche

Staatsiprache die lateinifche; in diefer wurden die Documente, Gejege, Verordnungen

unferer Könige, die Bejcheide und Urtheile der Mumicipien und Gerichte verfaßt. E3 ift
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übrigens unzweifelhaft, daß die Berathungen in den Neichstagsverfammlungen, im

föniglichen Rathe, bei den Gerichtsftühlen und in den häufigen Comitatscongregationen
Ichon wegen der überiviegenden Anzahl weltlicher Elemente, welche der lateinischen Sprache
nicht mächtig waren, in ungarifcher Sprache gefiihrt werden mußten.

Außer der „Leichenvede“ aus dem XI. Iahrhundert ift uns zwar aus jener Zeit
fein zweites national-fprachliches Denfmal erhalten, diefes eine jedoch gibt ein genügendes
Hgeugniß fin den damals bereits hochentwicfelten und gereiften Zuftand der ungarijchen

Sprache. Ebenfo ift aus den in den Chronifen vorhandenen Bruchftücen auf das Vor-

handenjein einer national-epifchen Dichtung zu folgern.

Die Baukunft faßte in Ungarn durch die Gründung von Kirchen und Klöftern

Boden und entfaltete fich jpäter immer mehr durch die Errichtung von füniglichen und von

Adelsfisen, Burgen und Caftellen. Monumentale firchliche Bauten, durch deren Aus-

ftattung auch die Blüte der Malerei, Sculptur und Goldjchmiedefunft gefördert wurde,
begannen namentlich zur Zeit des byzantinijch gebildeten Bela IH. immer häufiger zu

entjtehen. Die Städte, diefe Bflanzjchulen des Eulturfebens, nahmen in dem erften Königs-
zeitalter, namentlich zur Zeit Belag IV., der das Land mit Anfiedlern zu bevölfern juchte,

nicht num an Zahlzu, fondern übten auch als Pflanzftätten und Meittelpunkte des Gewerbes,
des Handels und der Künfte einen ftetS wachjenden Einfluß auf die Hebung der Lande3-
wohlfahrt aus. Mit der Entwicflung des conftitutionellen Lebens, defjen feitejte Stüße jelbft

in jpäteren Jahrhunderten die Goldene Bulle Andreas II. bildete, hielt auch die weitere

Entwicklung der Comitatsinftitution gleichen Schritt; das Comitat näherte fich ftufenweije
der Berwwirflichung des Ideals einer autonomen Jurisdiction und verwich® jo innig mit dem
Leben der Nation, daß e3 fpäter ein immer fefteres Bollwerk der politischen Freiheit wurde.

 

Das Wappen der Arpädenfönige.


